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Bewilligung der Kriegskredite
Oie Krife vor Verdun. — Mächtige Russenftürme.

' “ He Ernte der Volksvertretung.len seinen Äs

Berlin,  7 . Juni.
Jin Parlanrentsgebäude am Königsplatz steht man unter
Zeichen des Diskussionsschlusses, morgen wird jedenfalls

die Vertagung bis zum Herbst ausgesprochen und vorgenom-
m werden. Nicht, als ob die Rede- und Protestierfreudig¬
keit darunter litte . Zur Kritik vieler Mißstände im Felde
sind gestern und zur Ernähruugsfrage daheim heute lange
md wohlbegründete , sehr kritische und zum Teil sehr scharfe
sieden fast von allen Parteien des Hauses gehalten worden,
ind die Forderungen der arbeitenden Frauen habe ich in einer
letzten Erklärung zum Etat des Reichsamts des Innern
gestern so kräftig und entschieden zufammenzufassen versucht,

es zu 0«. p es nur möglich war . Herr Hclfferich als neuer Staats-
:ine Beschwer!« sckretär hatte offenbar keine große Freude an mir , hütete sich
en Fahneneidz» «6er Wohl, das heiße Eisen anzufassen und schwieg. Aber so

ßhmmngslos alle großen Mängel in der inneren Regierungs-
ilitrf und Verwaltung mindestens von der Linken bloßgelegt

das Haus und auch die eigenen Parteien der Redner
. ten durch ihr Verhalten , daß die Entscheidung leider
im Reichstag fällt , weil wir kein parlamentarisches

haben. Es soll einmal ganz offen auch den Außen-
gesagk werden, damit alle Illusionen cmfhören: alle

ifefe Reden wurden vor fast leerem Hause deshalb gehalten,
nShalt. Es veil jeder Abgeordnete weiß, daß die Verwaltnngserekutive

Wort hat und nicht der Reichstag, und weil der Exekutive
'etliche Aussetzungen der Linken vollständig aus den Kom-
msfionsverhandlungen bekannt find. Mächtiger und nach-
Mtiger als je setzt sich die Erkenntnis,bei den Parteien durch:
vir müssen bei der Vorbereitung und bei

Ausführung aller Maßregeln in den
Remtern beteiligt sein und dort unsere
Vertrauensleute bekommen , wie sie die
Konservativen läng st haben.  Erst dann kann von
v»er ausreichenden Mitbestimmung der schaffenden Volks-
H'ossen in der Reichspolitik die Rede sein!

der äußeren Reichspolitik ist eine gewisse Ueberein-
Wnmrng zwischen dem Wollen der leitenden Stelle und dem
W Volkes dadurch erzielt , daß der Reichskanzler wie die
Kassen draußen die annerionistische Scharfmacherpolitik ob-
feto und persönlich bekämpft. Deshalb waren auch die

Strande". AHMvitzungen, in denen diese Uebereinstimmung zwischen Re-
Mrung und linker Reichstagsmehrheit demonstrativ bekundet

stattliche Versammlungen , durch die ein Hauch der
Mche und des Kampfes gegen den lange mit Ungeduld er¬
logenen Uebermut der Rechten ging. Erst heute vormittag
lieber beherrschte diese gegen rechts gerichtete Stimnmng bei

»villigung der Kriegskredite das Haus . Daß der
nzler gestern nach der meisterhaft schlauen Rede Westarps,
k die Rolle mit dem bekannten Manne vertauscht hatte
len Name Haase ist und der von nichts weiß, den Konser¬
ven wieder versicherte, er würde ganz gern wieder mit

Fühlung nehmen, wenn sie den unterirdischen Kampf
en ihn aufgäben, und daß beute Genosse Haase mehr als,
seschickt von dem sich immer streberhafter acbärdenden
vn Helfserich angerempelt wurde, dem alle Mittel zu der
e fehlen, die er im Reichstag spielen zu wollen scheint,
änderte alles nichts daran , daß die Reichsrcgierung im

Ansatz zu den alldeutschen Kriegstreibern eine Friedens¬
rung sein und bleiben und den Krieg ledialich zur Sicbe-
, nicht zur willkürlichen Vergrößerung Deutschlands
seiner Verbündeten führen will. Diese Tatsache ist kul-

Ü und politisch so wichtig, daß ich in dem einen  Punkte
Genossen Landsberg nicht zustintmen kann, der im

jjgglla ^Wkigen den Sinn unserer Kreditbewilligung sehr aut und
^ ^ ^ "rd darlegte . Er meinte, die Friedensfrage sei setzt ans

toten Punkt amgekommen. Das ist nur richtig mit Be-
auf unsere Kriegsgegner . Es ist aber nicht richtig ange-

is der fortgesetzten und verbürgten Bereitschaft der deut-
Regierung , der deutschen Sozialdemokratie und vieler

Wä raler für einen anständigen Frieden . Das ist der Ge-
für die auswärtige Politik , mit dem der Reichstag in

r*  Dertaaung geht.
| Weit geringer ist die Ernte auf dem Oedlande der inneren
Witif, die wir für die Sommerpause nach Hause bringen.

ljj*r bewies die gestrige zweite Erklärung des Reichskanzlers
!*'- seinem Vorstoß gegen die reaktionären Wühlereien, daß er
7^1immer nicht über seine fast passive Freude daran hinaus-
'̂ vrungen ist, daß wir alle ohne Unterschied der Parteien

'^ berechtigte Staatsbürger ohne nationale Wertunterschiede
l. sollen. Gewiß, das war ein großer Fortschritt, aber er ist
n der vaterländischen Haltung der Volksmassenverdankt,

e haben sich durch ihre pnsägl'chen Opfer für die glückliche
idigung der Heimat jene Gleichsetzuug wahrhaftig reich-

Die
r den Offizier
angebracht. Dt
ildemokrat" solh
tut sagen könne«,
iotkopf". (Heiia
iegt , geht danniij
taub hatte. Ae
Möglichkeit »ob

ich nicht an. Ae
e gegen ihr Ge-
>en, muß ich em<
rofessors Nicol«
leutzerung alle!«,
verde es zu Bet»

ärter beschäftig
rächten Fälle '
hängen mit

1. Straffe '
Unsere Mi:
n Ländern,
ächsische Kri,
nach.

HeereZhausW

n unseres Straf

et nicht die g»

irr die Beschluß
en werden.

rtcr.

-aba ". 32. Bon

bann . Erm. Pu
a Sevilla ". &.

ib erster Sto^l

Gew . Pr.
: zugunsten,i6
n österrerch>w

Male ) :
n Georg Öko»'

Gew . Pr.
mt". Gew . Ps
diener gesucht'
t ". Gew . Pr.

PEPI « .

[inlass 7
ivlervirt.
ensänc.
rtakt
iftturnar
'.-Tanz.
» Eintritt
garten

Rädchen-
isfer-
en . 01397
•gasse 119

sich genug verdient . Allein dabei kann die Reichsregierung
doch nicht stehen bleiben. Ganz hat sie dies auch nicht getan.
Tie Vereinsgesetznovelleund die Zentralisation der Nahrungs-
inittelversorgung war.en kleine Fortschritts, die sie den schwer
tragenden Volksniassen zugestand. Uebrigens kommt es auch
bei ihnen noch sehr darauf an , wie sie ausgeführt werden. Das
muß abgewartet werden. Das Kriegsernährungsamt insbeson¬
dere mit seinem neuen „Diktator " Batocki hat , wie ich absicht¬
lich wiederhole, noch immer die erste praktische Tat zu leisten.
Und die Massen warten um so kritischer auf diese Tat , weil aus
den Mitteilungen , die der liberale Baueriwertreter Dr . Böhme
soeben in seiner Rede zur Ernährungsfrage im Plenum
machte, die interessante Tatsache hervorgeht, daß Herr von
Batocki sehr umfangreicher ostpreußischer Gutsbesitzer ist und
den Abschluß lukrativer Viehgeschäfte mit der Heeresverwal¬
tung durchaus richtig verstanden hat . Er ist nüinlich mit dem
Gutsherrn in Ostpreußen gemeint, über dessen Gewinne aus
dem Viehgeschäft Herr Dr . Böhme bemerkenswerte Mstteilun-
gen aus der dortigen Bevölkerung erhielt und dessen Geschäfts¬
tüchtigkeit durch die Untersuchungen des Kriegsministeriums
durchaus bestätigt wurden. An solchen Beispielen, die sich
durchaus im Rahmen des Erlaubten abspielen und die gar
niÄts Ungewöhnliches an sich haben, wird von neuem klar ' ge¬
macht, wie unendlich wichtig es ist, daß die Linke ihre An¬
sprüche »ns praktisches Beteiligtsein an der Ausführung aller
Regierungsmaßnahmen immer viel früher und kräftiger gel¬
tend macht, als bisher . Und wenn die Reichsregierung nickst
ihrerseits endlich praktisch die Zensur so zu lockern versiebt,
wie es der Reichskanzler selbst für nötig erklärt bat , wenn sie
nicht den sozialen Schutz für die umfassende und grundlegende
Frauenerwerbsarbeit schafft, der uns die Kraft unserer Ar¬
beiterinnen erhält , wenn sie endlich nicht im Heer die nnnöti-
aen Offiziersprivilegien einzuschränkcn weiß, die so viel böses
Blut draußen im Felde machen — dann werden die Versiche¬
rungen Bethmanns , daß sein Herz heiß für die neugewonnene
Volksgemeinschaftschlage, leider politisch unfruchtbar bleiben
und ihn znm Kanzler der volkstümlichen Versprechungenund
der ausgebliebenen inneren Reformen machen!

Gewiß, es ist auf dem Felde der inneren deutschen Politik
eine Riesenarbeit zur Ausrottung von stachlichen Disteln zu
leisten, die der guten Frucht Boden und Lickst nehmen. Aber
man hat doch für die Kriegtzpolitik die Bekänipfung des Un¬
krauts verheißnngsvall begonnen. Warum sollte sie nickst auch
tür die innere Politik möglich lein, wo die Reschsregiernng der
testen und nachhaltiaen Unterstützung durch Bürger - und,Ar¬
beitermassen ganz sicher ist? Wir sind stolz darauf , in diesem
fruchtbaren Jahre Karn und Futter , Frucht und Halm xcich-
lich bestellt und beackert zu haben und buudertfältig in die
Scheunen zu bringen . Es wird hohe Zeit , daß wir , die Reichs-
tagsmebrheit und die Regierung gemeinsain. an die Ernte¬
arbeit tür die innere Politik Herangehen. Sonst könnte der
Segen der Ernte draußen durch das Ausbleiben der politischen
Ernte d -innen znm Teufel gehen! Q.

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 7. Juni . (W. B. Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Zur Erweiterung des am 2. Juui aus den Höhen süd¬

östlich von Apern  errungenen Erfolges griffen gestern ober-
schlesische und württembergische Truppen die englische« Stel¬
lungen bei H o o g e an. Der vom Feind bislang noch ge¬
bastene Rest des Dorfes , sowie die westlich und südlich an¬
schließenden Gräben sind genommen. Das gesamte Höhen¬
gelände südöstlich und östlich von Apern in einer Ausdehnung
von über 3 Kilometern ist damit in unserem Besitz. Die eng¬
lischen blutigen Verluste sind schwer. Wiederum konnte nur
eine geringe Zahl Gefangener gemacht werden.

Auf dem w c st l i chc n M a a s u f e r gingen abends
starke französische Kräfte nach heftiger Artillerievorbereitung
zu dreimal wiederholten Angriffen gegen unsere Linien auf
der Canrettes -Höhc vor ; der Gegner ist abgeschlagen, die
Stellung lückenlos in unserer Hand.

Auf dem O st u f e r haben die am 2. Juni begonnenen
harten Kämpfe zwischcp, dem Caillettc -Wald und Tamloup
weitere Erfolge gebracht. Die Panzerfcstc Vaux ist
seit heute Nacht in allen ihreir Teilen in
u n s c r e n H ä n d c n. Tatsächlich wurde sic schon am 2. Juni
durch die erste Kompagnie des Paderborner Infanterie -Regi¬
ments unter Führung des Leutnants Rackow gestürmt, der
dabei durch Pioniere der ersten Kompagnie des Reserpe-

Pionicr -Bataiüons Nummer 20 unter Leutnant der Reserve
Ruberg wirkungsvoll unterstützt wurde. Den Erstürmcrn
folgten bald andere Teile der ausgezeichneten Truppe. Tre
Veröffentlichung ist bisher unterblieben , weil sich in uns
unzugänglichen nnterirdischen Räumen noch Reste der sran-
zösischcn Besatzung hielten . Sie haben sich nunmehr ergeben,
wodurch einschließlich der bei den gestrigen vergeblichen Ent¬
satzversuchen Eingebrachten über 780 unverwundete
Gefangene  gemacht , eine große Anzahl Geschütze,
Maschinengewehre und Mincnwcrfer erbeutet wurde. Auch
die Kämpfe um die Hänge beiderseits des Werkes und um
den Höhenrücken südwestlich des Dorfes D a m l o u p sind
siegreich durchgcsührt. Ter Feind hatte in den letzten .̂agen
verzweifelte Anstrengungen gemacht, den Fall der Feste »nd
der anschließendenStellungen abzuwcnden. Alle ferne Gegen¬
angriffe sind unter schwersten Verlusten fehlgcschlagen.

Neben den Paderborncrn haben sich andere Westfalen,
Lippcr und Ostpreußen bei diesen Kämpfen besonders her¬
vortun können.

Seine Majestät der Kaiser hat dem Leutnant Rackow
den Orden Ponr lc mente verliehen.

Gestlicher und Salkankriegsschauplatz.
Tic Lage bei den deutschen Truppen ist unverändert.

O b e r st e Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien, ?. Juni . (W. B.) Amtlich wird vcrlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Von stark überlegenen Kräften angegriffen, ^ wurden

unsere in W olh y n i e n an der oberen Putrlow ka
kämpfenden Strcitkräftc in den Raum von Luck zurnckge-
n o m rn c n. Die Bewegung vollzog sich ohne nctcntltdie
Störung durch den Gegner . An allen anderen Stellen der
ganzen Nordostsrvnt wurden dieRussenblutrgabge.
wiese » , so nordwestlich Rasalowka am unteren
Sthr,beiBerestianvamKormlnbach,berSapa-
n o w an der o b e r e n S t r tzp a , bei Iaslowrce , am
Dnjcstr und an der bessarabischcn Grenze, .cord-
westlichT a r n o p o l schlug eine unserer Divisionen an rrncr
Stelle zwei, an einer anderen sieben Angriffe zurück. Sehr
schwere Berlnste erlitt der ,reind auch im Raume von Lkna
und D o b r o n o n c z , wo seine Stnrmkolonnrn vielfach rn er.
bittcrtcm Handgemenge geworfen wurden.

Ztalienischer Kriegsschauplatz.
Südwestlich von A s i a g o setzten unsere Truppen den An¬

griff bei C e s » n a fort nnd nahmen den B n s i b o l l o.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert ruhig.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Hofer,  Feldmarschaklcutnant.

Oie ttrise von Verdun.
Mit Verspätung erschien am Mittwoch der deutsche Tages¬

bericht: er meldete die Einnahme des Panzerforts
V a u r. Seit dem 2 . Juni steht eine deutsche Kompagnie in
dem Forts , aber Franzosen hielten sich noch in unterirdischen
Räumen ; seit der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch ist die
Feste „in allen ihren Teilen in unseren Händen". 700 unver-
wundete Gefangene wrrrden am letzten Tage noch gemacht, eine
große Anzahl Geschütze, Maschinengewehre und Minenwerfer
erbeutet , nnd dazu wurden die Kämpfe um die Hänge beider¬
seits des Werkes und uni den Höbcnrücken südwestlich des Dor¬
fes Tamloup siegreich durchgefllhrt, östlich und westlich der
Maas alle Angriffe des Gegners abgeschlagen. Also halten
unsere Truppen fest, was sie haben nnd engen den Bc-
wegungsraum des Gegners systematisch ein.

Eben noch batte ' die französische Regierung den
Bataillonskommandeur Ratral , „der das Fort Vaux mit un¬
verminderter Kraft verteidigt " , demonstrativ geehrt, ihn zum
Kommandeur der Ehrenlegion ernannt . Der Leutnant
Rackow von Paderborn , der Führer der erobernden Kom¬
pagnie, ist voin deutschen Kaiser mit dein Orden Pour le
meritc ausgezeichnet worden : Rackow kann raat. seinem
tapferen Gefangenen die Hand schütteln nnd ihm Mtteilnng
machen von der hohen Ehrung , hie einem wie dem anderen
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Nummer 133 HaupMatt der „DolkSstimme- 8. Juni 19 ifi tarntet
zuteil tourbc . Denn Ratral konnte dnvon mxii nichts wissen
itrcb so sehr sein Mit Anerkennung verdient , so war es doch
Briand nicht so fein darum zu tun , Ratral zu ehren : das
dringende Bedürfnis , politisch gut Wetter zu machen, leitete
den französischen Ministerpräsidenten . Aber diesmal isl 's
ihiii daneben gelungen . Adel Fcrry , der von der Hceres-
kommüsion der französischen Kammer zum Berichterstatter in
der GelieimsitzuNig über die Operationen vor Verdun bestellt
wurde , ist zuriickgctretcn . Die Zensur erlaubt dem „Tkmps"
nicht, die Gründe mitznteilen , sic sind indessen aus deiu
Wmmerbericht ersichtlich, in welchem es heißt : Die Kommis¬
sion hat von Briand und Roques das Versprechen erhalten,
daß den Berichterstatter gewisse amtliche Dokumente zur Ler-
sügung gestellt tverden würden . Diese erhielt Ferry trotz aller
Bemiihnngen nicht : er legte deshalb sein Amt nieder . Und
nun konnte Briand nicht mehr hermnkommen um die von
ihnr gefürchtete Gcheimsitzung der Kammes in der die Ne¬
gierung Aufklärung geben mutz. Der Abgeordnete Fahre
lehnte in der Kammersitzung vom 0. Juni ob, in eine noclr-
malige Vertagung des von ihm gestellten Verlangens noch
Aufschluß über die Vorgänge um Verdun zu willige », denn
eine neue Vertagung käme auf eine Vertagung auf unbe¬
stimmte Zeit hinaus . Das sei ein Verschleppungsverfahren
das weder der Würde der Kammer noch der der Regierung
entspräche . Entweder sei die Maßnahmen , die die Kammer
verlangt , nottvendig , nützlich und unerläßlich für die Ver¬
teidigung dos Landes , und dann müssen sic unmittelbar durch-
geführt werden , oder sie seien gegenstandslos und dann sei nur
die Verhandlung int Plenum imstande , die verpestete
Atkposphäre zu zerstreue ». Verdun sei nicht alles , und wenn
man das Argument des Ministerpräsidenten gelte ,\  lassen
wollte , so wäre »ns jede Diskussion untersagt bis zum Ende
des ' Kriegcs . Man wolle wissen, ob die großen Verluste die
das Heer bei Verdun erleide , die Folgen sind von Nachlässig¬
keit und Sorglosigkeit.

Und da verließ Briand der Mut , die Vertrauensfrage zu
stellen. Dy : Kammer beschloß, die Interpellation Favre am
16. Juni zu diskutieren , und zwar entsprechend der Geschäfts¬
ordnung in der Weise , daß die Kammer nach der Rede des
Interpellanten und der Antwort des Ministerpräsidenten selbst
zu entscheiden bat , ob sie die weitere Verbandlung in ösfcnt-
kicher oder geheimer Sitzung fartsetzcn will.

, Hoffen wir , daß die Verhandlung zur Einsicht führen
wird , es sei genug Blut geflossen, übergenug Leben verloren
gegangen , und Zeit , höchste Zeit , sich zur Aussprache über den
Frieden bereit zu finden.

Bei (vkna und Luck.
Ihren Erfolg bei Okna nördlich von Czernowiß haben die

Russen nur zum Teil behaupten können , im Gegenangriff
wurden sie aus Teilen ihrer neugewonnenen Stellung ver
trieben und durch eine gelungene Umgehung machten unsere
Verbündeten noch 1700 Gefangene . Inzwischen ist der Druck
gewaltiger russischer Kräfte jedoch auch zwischen Putilowka und
Luck so übermächtig geworden , daß unsere Verbündeten dort
die Linien Zurücknahmen und eine mehr nach dem Styr zu
einnehmew Der russische Tagesbericht vom 6. Juni endet.
Auf der Front Prypec bis zur rumänischen Grenze bauen
unsere Truppen ihren am 5. Juni erzielten Erfolg weiter aus.
Bis setzt stieg die Zahl der Gefangenen ans 480 -Offiziere,
25 000 Mann : außerdem wurden 27 Geschütze, mehr als 50
Maschinengewehre erobert.

Deutsch-amtliche Darstellung der 5eeschlacht.
Berlin , 7. Juni . (W. B . Amtlich .) Von englischer Seite

wird in amtlichen und nichtamtlichen Pressetelegrammen und
in Auslassungen , die von den englischen Missionen im neutra¬
len Auslande verbreitet werden , in systematischer Weise der
Versuch gemacht, die Größe der englischen Niederlage in der
Seeschlacht vom 31. Mai in Abrede zu stellen und den Glauben
zu erwecken, als sei die schlackst für die englischen Waffen er¬
folgreich gewesen. So wird n . a. behauptet , daß die deutsche
Flotte das Schlachtfeld geräumt , die englische cs dagegen be¬
hauptet habe . Hierzu wird festgestellt : Das englische Gros ist
während der Schlacht am Abend des 31 . Mai durch die wiedec-
holten wirkungsvollen Angriffe  unserer Tarpcdabootsflotillen

zum Abdrchcn gezwungen worden und seitdem unseren Streit¬
kräften nicht wieder in Sicht gekommen . Es hat trotz seiner
überlegenen Geschwindigkeit und trotz des Anmarsches eines
englischen Linlenschiffsgeschwaders von zwölf Schiffen aus der
südlichen Nordsee weder den Versuch gemacht , die Fühlung mit
unseren Streitkräften wiederzugcwinnen und die Schlacht fort-
znsetzen, noch eine Vereinigung mit dem vorgenannten Ge¬
schwader zu der angcstrebtcn Vernichtung der deutschen Flotte
hcrbeizuführcn.

Mit der weiteren englischen Behauptung , daß die englische
Flotte vergeblich versucht habe , die fliehende deutsche Flotte
cinzuholen , um sie vor Erreichung der heimischen Stützpunkte
zu schlagen, steht die angeblich amtliche englische Erklärung,
nach der Admiral Jcllicoe mit seiner großen Flotte bereits
am 1. Juni in dem über 300 Meilen von dem Kampfplatz ent¬
fernten Stützpunkt Scapa Flow (Orkney -Inseln ) ciugelaufcn
sei, in Widerspruch . So hoben auch unsere nach der Schlacht
zum Nachtangriff nach Norden über den Schauplatz der Tages¬
schlacht hinaus entsandten zahlreichen deutschen Torpedoboots-
flottillen von dem englischen Gros trotz eifrigen Suchcns nichts
inehr angctroffcn . _Vielmehr hatten unsere Torpedoboote hier¬
bei Gelegenheit , eine große Anzahl Engländer von den ver¬
schiedenen gesunkenen Schiffen in Fahrzeugen zu retten.

Als ein weiterer Bcloeis für die von den Engländern be¬
strittene Tatsache der Beteiligung der gesamten englischen
Kampfslotte an der Schlacht vom 31 . Mai wird darauf hinge?
wiesen , daß der englische Admiralitätsbericht selber die „Marl-
borough " als gefechtsunfähig bezeichnet hat . Des weiteren ist
am 1. Juni von einem unserer O -Boote ein anderes Schiff der
„Iran Tuk "-Klasse in schwer beschädigtem Zustande der eng-
liichen Küsteizustenernd gesichtet worden . Beide vorgenannten
Schiffe gehörten dem eirglischen Gros ckn.

Um die Größe des deutschen Erfolges herabzunkiirdorn.
wird ferner von der englischen Presse der Verlust der zahl-
reichen englischen Schiffe zum größten Teil auf die Wirkung
deutscher Minen , Unterseeboote und Luftschiffe znrückgefiihrt.
Demgegenüber wird ausdrücklich betont , daß nieder Minen,
welche, nebenbei bemerkt , der eigenen Flotte ebenso gefährlich
hotten werden können wie der feindlichen , noch Unterseeboot -'
hem unserer Hochseeflotte verwendet worden sind. Deutsche
Luftschiffe sind lediglich am 1. Juni und zwar ausschließlich
zur Aufklärung benutzt worden . Der deutsch? Sieg ist durch
geschickte Führung und durch die Wirkung unserer Artillorie-
und Torpedowaffe errungen worden.

Es ist bisher darauf verzichtet worden , den vielen angeb¬
lich amtlichen englischen Behauptungen über die Größe der
deutschen Verluste entgegenzutreten . Die alte immer wieder-
tehrende Behauptung ist. daß die deutsche Flotte nicht weniger
Äs zivei Schiffe der Kaiserklasse , die „Westfalen " , zwei
Schlachtkreuzer , vier klein« Kreuzer und eine große Anzahl
von Torpsdobootszcrstörern verloren babe . Die Engländer
bezeichnen außerdem die von uns als verloren gemeldete
„Pommern " nicht als das aus dem Jahre 1005 stammende
Linienschiff von 13 000 Tonnen , sondern als ein modernes
Großkanipfsck'iff desselben Namens.

.Demgegenüber wird festgestellt . daß der GesaMtverlPst
der deutschen Hochseestreitkräftc während der Kämpfe am
31. Mai und 1. Juni sowie in der darauf folgenden Zeit
beträgt:

Ein Schlachtkreuzer,
ein älteres L i n i e n s ch i s s
vier kleine Kreuzer und fünf  T o r v e da¬

bo  o t e.

Von diesen Verlusten siird in den bisherigen amtlichen
Bekanntgaben als gesunken bereits gemeldet:

S . M . S . „Pommern" (vom Stapel gelaufen 1905),
S . M . S . „Wiesbaden ",
S . M . S . „Elbing,
S . M . S . „I r a u c n l o b" und fünf Torpedo¬

boote.
Aus militärischen Gründen ist bisher von der Bekannt-

gabc des Verlustes S . M . S . „Lützo w" und „R o st o ck"
Abstand genommen worden . Gegenüber falschen Deutungen
dieser Maßnahme und vor allem in Abwehr englischer Le-
gendenbildungen über ungeheuerliche Verluste auf unserer
Seite müssen diese Gründe irumnehr zurückgestellt tverden.

In der
.Populc

^llung z:
#  Interne
jtcr ander

Beide Schiffe sind auf dem Wege zu ibrem Reparatuch^
verloren gegangen , nachdem die Versuche fehlgeschlv^
waren , die schwerverletzten Schisse schwimmend zu erFj-oJtot!
Die Besatzungen beider Schiffe , einschließlich sämtliche.
Schwerverletzten , sind geborgen worden.

Während hiermit die deutsche Verlustliste abgeschlossen jssis
liegen sichere Anzeichen dafür vor , daß die tatsächlichen engl
tischen Verluste .wesentlich höher sind, als ans unserer igHtl  _
auf Grund eigener Beobachtungen festgestellt und bekanntzMe' die
gegeben worden ist. Aus dem Munde der englischen g;: ^ j >cr
sangcnen stammt die Bekundung , daß außer „Darspite"
„Princeß Royal " und „Birmingham " vernichtet sind. AM
ist zuverlässigen Nachrichten zufolge das Großkampfsch»
„Rarlborough " vor Erreichung des Häsens gesunken.

Die Hochsccschlacht vor dem Skagerrak war und bstjj.,
ein deutscher Sieg , wie sich allein schom ans der Tatsache D
gibt , daß selbst bei Zugrundelegung nur der von am ist
englischer Seite bisher zngegebenen Schisssverliiste einem
saintverlust von 0 0 7 2 6 d ê iM s che n K rie gS sch ! '
tonnen  ein solcher von 1 1 7 750 englischen  gec
übersteht . , D

Der Chef des Admiralstobes dg : Manpi

388 englische Offiziere gelötet.
London , 7'. Juni . (W. B .) Unter den Ossizieren , di,

der Seeschlacht ryngekommeii sind, bcsapden sich die Kont^
admiralc Horace H o o d und Sir R . A r bu t hu o t . Nj
der Verlustliste der Admiralität wurden 333 Offiziere qetöj
und 24 verwundet . Von den Besatzungen folgender Schi'
sind alle umgekommen : „Iudcsatigable " . „Descncc ", „Blt
Princc ", „Tipperory " , „Turbulent ", „8>omad " und ,?Nestoq
(Laut Wolffmeldung haben deutsche Scbissc 175 Engländer
rettet , wovon 173 sich ans den hier gcnanntenSchissen bcfaiidel

luccn Mary ", „Invincible"
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Red .) Von den Schiffen
tu na " und „Ardent Sharl " werden !1 Manu als überlebend^
meldet . Ferner werden 227 als tot oder vermißt gemeldM
Ern Bericht der „Times " ans Edinbnrg besagt : Fast die critK
Salve , die aus den deutschen Geschützen abgefcuert ward»
traf die „O.ueen Mary ". Sechs Minuten nach Beginn d»
Kampfes riß eine Explosion das große Sckiiss auseinander uM
es verschwand.

Am 26
Größte Dummheit unv Gipfel ves Ungeschick - . sW stürmi
London , 7. Juni . (W . B .) „Daily Mail " schreibt : M

politische Abteilung .der Admiralität behandelte die Skr- um d
ösfentlichung der Nachrichten über die Seeschlacht mit der gröf-Vkbot von
ten Dummheit . Die deutsche Funkendepesche vom Donner :-'
tag , die sofort in alle Teile der Welt ging , wurde in England
unterdrückt . Ihre Kenntnis der Tatsache » wurde EnglantzM
Freitag abend vorenthalte » , wo ein kurzer kläglich abgcsoßtm
Bericht in einer solchen Form vcröisenilichl wurde , daß er WA
ein ungeschickter, unanfrichtiger Versuck, aussah , die NieW
läge wegzuleugncn . Ein zweiter Bericht , der den ersten ij|
einigen wichtigen Einzelheiten erheblich abänderte , wurde nch
Mitternacht ausgegeben , also zu spät , als daß er bis zu»
Morgen dem Publikum bekaunt werden konnte . D<mach beß
wahrte die Admiralität steinernes Schweigen bis flcftcf
abend . Ter Gipfel des Ungeschicks wurde erreicht » als uut|
Ehurchill heranzog . um eine Erklärung über die Schlacht^
samuienzubrauen . die das Preßbnrean am Samstaa feierliä
vcrösfentlichte . Es gibt viele Tinge , um deren Erklärung m«
dieser, Herrn mit Fug und Recht ersuchen könnte , aber
Schlacht von Jütland gehört nicht dazu . Welchen Wert
seine Behauptung , daß unser « Neberlogenheit zur See «
keiner Weise vermindert sei? Die Nation erinnert sich dochj
sehr an zu viele ähnliche prahlerische Aenßernngen ans derstl^
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ben Quelle , so au das Versprechen , daß bie deutschen Schsii
Ivio Ratten ans ihren Löchern auSgegraberr werden lviirdA
und an Churchills Schwärme von fürchterlichen Hornissen , &jT
sofort und mit überlegener Stärke alle feindlichen Luststreit^
kräfte angrcifen würden , die sich der englischen Küste nähertcn.:
Die Nation erinnert sich ferner der wenigen Meilen , die unser!
Armee und Flotte in den Dardanellen von einem Sieg gl
trennt haben , wie er nocli nie erlebt worden wäre.

Zeuilleton.
Ein seltsames Mädchen.

Novelle von K o r o l c » k o.

■ Uebertragen von H. Hesse.
(Fortsetzung .)

Endlich wurde sie gebracht . Ich gewahrte ein blutjunges
Rädchen , das mir fast als ein Kind erschien . Ihr blondes Haar
war geflochten , und ein leichtes Rot tag auf ihren Wangen . Nach¬
her unterwegs aber sah ich sic bleich, schneeweiß , und sic tot mir so
leid , so leid , daß ich cs Ihnen gar nicht sagen kann . Es wurde be¬
fohlen , ihre Sachen nochznschen . Nach der Vorschrift waren wir
verpflichtet , es zu tun.

„Wieviel Geld haben Sie ? " fragten wir sic. Man fand einen
Rubel und zwanzig Kopeken bei ihr . Der „Alte " nahm sie ihr ab.
„Ich muß Sic visitieren , Fräulein, " sagte er . Wie sie da errötete!
In ihren Augen flammte cs , und ihre feinen Lippen verzogen sich
bös«. Wie sic un » ansah ! Ich wagte nicht , nrich ihr zu nähern.
Der „Alte " aber war schon ein wenig angetrunken und trat auf
sie zu.

„Ich bin dazu gezwungen , ich habe Befehl !" sagte er . Da
begamr sie zu schreien und auch Jwanosf trat zurück, Sic stampfte
mit den Füßen aus , sprach sehr schnell und ich mutz gestehen , daß ich
sogar nicht recht verstand , was sie sagte . Auch der Direktor des Ge¬
fängnisses war erschrocken und brachte ihr ein Glas Wasser.

„Beruhigen Sic sich," sagte er zu ihr , „haben Sic Mitleid
mit sich selbst."

„Barbaren seid ihr , Sklaven !" schrie sic, und stürzte sich auf
ihn . Nnd sic stigtc noch viele andere kühne Worte hinzu . Sic
mögen darüber denken , wie Sic wollen , aber einem Chef gegen¬
über war das nicht sehr klug gehandelt . Kurz und gut , wir ' haben
sic nicht visitiert . Der Direktor führte sic mit einer Aufseherin in
cm anderes Zimmer und fast im gleichen Augenblick kamen sic auch
schon wieder heraus.

„Sie Hai nichts, " sagte er.
Sie würdigte ihn keines Blickes. Ein ironischer Zug lag auf

ihrem Antlitz , und ihre Augen hatten einen böfen Ausdruck . Jwa-
noff wiederholte ein über das andere Mal : „Das ist nicht gesetz¬
lich! Ich habe Befehl . . . ." Doch der Direktor schenkte ihm gar
keine Beachtung.

So machten wir uns denn auf den Weg . Als wir durch die Sladt
fuhren , sah sie durchs Fenster des Wagens , als wollte sic einen
Freund sehen und ihm Lebewohl sagen . Jwanosf schloß das Fen¬
ster und zog die Gardine vor . Ta setzte sie sich in eine Ecke und
starrte uns an . Nun hob ich die Gardine hoch, >cm selbst hinauS-
zusehcn , in Wirklichkeit jedoch, damit sic einen Blick hindurchwcrfcn
konnte . Allein sic blieb in ihrer Ecke und biß sich auf die Lippen.
Ich mrintq , sie hätte sic blutig beißen müssen . Wir stiegen in die
Eisenbahn . Hier öffnete sic die Fenster des Abteils und beugte sich
andauernd hinaus in den Wind . Nach der Vorschrift darf das Fen¬
ster nicht geöffnet werden , doch Jwanosf schnarchte , und ich wagte
nichts zu sagen . Nach einem Augenblick erkühnte ich-mich, trat zu
ihr und sagte:

„Schließen Sie das Fenster , Fräulein,"
Sie gab keine Antwort , als hätte ich nichts gesagt . Nach einer

Weile fügte ich hinzu:
„Sie werden sich erkälten , cs ist recht kalt ."
Da wendete sie das Gesicht zu mir und schien erstaunt zu sein.

Nachdem sie mich angcblickt , lehnte sic sich wieder au § dem Fenster
und sagte sanft : „Lassen Sic mich." Darauf lehnte sic sich wieder
aus dem Fenster . Ich machte eine Gebärde und trat zurück. Sie
war jetzt ruhiger geworden , schloß das Fenster und hüllte sich in
ihren Mantel , um sich zu wärmen , denn es war bitterkalt . Dann
ging sie wieder ans Fenster und lehnte sich von neuem in den
Wind . Ihr Frohsinn kehrte znriick. Sie begann sogar zu lächeln
und bot einen so angenehmen Anblick, daß ich sie hätte heiraten
mögen , wenn die Bcbörde e» erlaubte , um sie vor der Verbannung
zu bewahren.

Als wir die Eisenbahn verliehen , mußten wir mit der Troika
(Schlitten ) sahnen . Jwanosf war total betrunken . Er wachte nur
auf , um zu trinken , und schlief dann wieder ein . Schwankend stieg
er ans den , Zuge , ließ sich in das Pastgefährt fallen , streckte sich aus
und begann sofort zu schlafen . Eie mußte sich nicht gerade bequem
neben ihn setzen und war bemüht , ihn nickt zu berühren . Ich setzte
mich neben den Kutscher . Ein kalter Wind tat sich auf , als wir
abfuhren , und ich fror selbst. Ich sah sie an : sie fröstelte sehr und
hustete viel , und als sie das Taschentuch an den Mund führte , ge¬
wahrte ich Blut daraus . Ich sage Ihnen , cs war mir , als halte ich
einen Stich ins Herz erhalten.

„O Fräulein, " sagte ich, „ist cs denn möglich ? Sie sind krank!
Und bei einem solchen Weiter reisen Sie ! Es ist doch viel zu kalt !"

Sie warf mir einen Blick zu und wurde , böse:

„Was ist Ihnen denn ? Sie sind wotzl blödsinnig ! Brgreisq
Sic denn nicht , daß ich nickt ans freien Stücken reise ? Das
gut, " fügte sic hinzu . „Selbst bringt er mich sort , und dann tvißM
mich noch bedauern !"

„Sic hätten den Direktor benachrichtige » und ins Hospüch
gehen müssen , anstatt bei einer solchen Kälte zu reisen, " autworleltz
ich. „Sic haben noch einen langen Weg vor sich."

„Wohin bringen Sie mich denn ? " srqgte sie. Ich muß M
merken , daß cs uns streng verboten ist, de» Verbrechern »uiäu‘
teilen , wohin sic verbannt werden . Sie sah , daß ich verwirrt waä
und wendete sich um : „Sic dürfen nicht reden , so müssen Eie .-s
eben lassen . Aber dann sangen Sic auch nicht zuerst an ."

Da konnte ich mich nickt mehr beherrschen und sagte:
„Jedenfalls ist daL Ziel Ihrer Reise scbr weil !"
Sic schmollte , runzelte die Braue » und schwieg.
„Fräulein, " sagte ich und schüttelte den Kops, „Sie sind ju>>1

und wissen nicht , was das bedeutet,"
„Da sind Sic im Irrtum, " antwortete sie, und sah nn'chA

„Ich weiß recht gut , was es zu bedeuten hat . Doch ins Hosp'-̂
mag ich nicht gehen . Nein , ich danke schön, ich will lieber in sD
Freiheit sterben als in Ihrem Gefängnishospital . Sic meiukl
gewiß , ich sei durch den Wind oder infolge einer Erkältung kr«!̂
geworden . O nein . "

„Haben Sic Verwandte dort ? " Ick fragte dies , weil sic W
sagte , sic wolle sich dort „bei den Ihren " pflegen.

„Nein, " erwiderte sic, „ich habe weder Verwandte noch ~c‘
kannte dort . Die Stadt ist mir völlig unbekannt , aber wahrschei"'
lich sind Deportierte da wie ich. Genossen . . . ."

Ich wunderte mich, daß sic frenidc Menschen die Ihren iia »«G
und sagte mir : „So ohne Geld und ohne Bekannte , wer soll sic ^
ernähren ? " Doch ich fragte sie nicht danach.

Am Abend türmten die Wolken sich aus , und f :i  begann i
regnen . Bis jetzt war der Schmutz auch nickt gerade trocken
wesen , doch nach dem Regen war die Landstraße wie ans Gelatl >̂
Ich war auf dem Rücke«» ganz van Kot bespritzt , und das ju»W

schleckt lvic nur möglich . Obgleich der Schliiicn verdeckt wall
peitschte uns der Wind doch das Gesicht . Ich breite eine Aiatle
sie. doch der Schutz war ungenügend , denn von allen Seiten lief
Wasser herab . Ich betrachtete sic : sie bebte am ganzen Leibe,
Armen waren ackchlbücn - der Reuen rieselte idr über « Gciübt

Wangen
e um si

Abends s
'ff und
e bere

Schiff s°
»ten, mit

*die mm
«ch gei

immer i
können

©o fahr
mit dem

jSßBonoff
uni

»Nur let
kn !'
Sic gab

i »Haben (
Ich nahn
»Wir ttrii

Nfcr für
Er wollt,
»Hier ist

*>ct>« Iichkeii
frf ."

Der Obe
"̂ ich ihm
' So begab

»Das wr
— Sie antw

Wftti muss
dessenc

®ltc  gewagi
»Ich kcmr

ts  Jinntöq’
, — Ich blickt-
'Vc » wie s

i-Das Ge
»Jawohl,
8ch muß

: »Allerdin,
Ws sie ist

^rnaß- »Wie hcst
- frflTTf fttll

T'e wend
^Hospital

so
M - Aber v

wi
das

Mädchen gleichfalls . Kurz , das Wetter war für ihren Zustand Fl

.^ befahl
Ochsten
Wenn c-



Juni  19i e

friYimtutfafa,
fehlgeschl^

\> zu erhalt
lich sä'mtWs

tt 133 Hauptblatt der „ BoRsstimme' 8 . Jmn 1918

bflcschlossesijsj:
M'idii idicu end

I» !irrer tg*j{|
und bekannt

englischey
Laispite " ciui

sind . Au
ftos .lornpsjl
simkm.
>ar und WciL

Tatsache ix!
von amtliM

usto einem,
i e fl s f ch i f
s rti o tt gegD

d ' r Mari

si zieren . die
ch die Ko»
: I) n o t . f
ffixiere iK’icti
flender Lchiji
’inicc " , „W
und „Weiter* 1
Engländer g

liffcn befand«
nitciblc ", F
übcrlebenHi
niftt gemeld
: Jvoft die crs»
«feuert ttmtfJ
rf> Beflimi W:
löciuonbcr unö

eriedenr- und rrriegsstimmen franzSfifcher
r  Sozialisten.

In der neuen Wochenschrift der französischen Minderheit.
,Populaire " (Nr . 2 , 7. Mai 1916 ) , nimmt die Redaktion

iellung zu den Kriegszielen . Sie erklärt : „Im Manifest
z Internationalen Sozialistischen Bureaus vom 1. Mai wird
jfcr anderem gesagt , daß es Elemente in der Internationale
i&c, die „für einen Frieden um seden Preis sind und vor

' den Abschluß des Krieges wollen ". Wenn sich diese Be¬
ding auf die frairzösische Minderheit beziehen wollte , so
:c es sehr bedauerlich . Huysmans müßte doch besser infor-
-t sein . Die Redaktion fährt sodann wörtlich fort:
.Die französische Minderheit war n i e für einen Frieden
jeden Preis . Dies geht aus dem Bericht hervor , den der

,Esstische Verband von Hautc -Vienne , der Urheber der
xinderheitsbewegung , im Monat Mai 1915 veröffentlicht hat.
"wurde dort gesagt : Im Interesie des Sozialismus , der

eiterklaffe und unseres Vaterlandes wünschen wir den Ab>
itz des Krieges . Wohlverstanden : wir verlangen nicht den

en um jeden Preis . Wir schlagen z. B . nicht vor , daß
Belgien und die besetzten französischen Gebiete ihrem
!sal überlassen sollte . Wir sind nicht für einen dcmüti»
:n Frieden . Auch in dieser Beziehung lehnen wir das

,. :mc ab . Wir verlangen nur von der Partei , daß sie
icdensvor sch lägen,  von wo sie auch kommen
len, e i n a u f m e r k s a m c s O h r leiht , wobei selbst,

i die Unversehrtheit des belgischen und französischen Ge-
bei den grundsätzlichen Unterhandlungen nicht in Frag¬

et werden darf ."
Die Redaktion erklärt ferner , daß die französische Minder-

. nicht die Pflicht hat . die Zimmerwalder Politik zu bet«
itgen, der sich die Minderheit nicht angeschlossen hat ; aber
h die Zimmerwalder Linke ist für einen Frieden um seden
lis nicht zu haben . Die Minderheit ist der Ansicht , daß der
'de nur dann dauerhaft sein kann , wenn er keine Verletzung

. Rechte und Freiheiten der Völker einschlicßt . Ein der-
liger Friede darf weder offene noch versteckte Annexionen
fließen , ebenso wenig darf er das Selbstbestimmungsrecht

Böller angreifen.
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Am 26 . Mai 1916 erlebte die französische Kammer eine
tt stürmischen Sitzungen . Die Zimmerwalder A l e x a n -

er Blanc und Raffin - Dugens  waren auf der Tri«
“fi, um die Regierung zu interpellieren : Blanc über das

»ot von Gewerkschaftsversammlungen , auf deren Tages«
nrng die Frage der Lebensmittelteuernng stand . Ihm
»ftete der Minister des Innern Malvy.  der das Ver-

t rechtfertigte , indem er auf die absolute Notwendigkeit der
rstechtcrhaltung der nationalen Einheit und des sozialen
Mdens hinwies . Er werde auch fernerhin so handeln und
«s Wort und jede Mion verbieten , die die Einheit und die
moualc Widerstandskraft schwächen könnten.

Hanse ist geeignet , uns dem Frieden näher zu bringen , während die
Rede des Präsidenten der französischen Republik in Nancy eher ge¬
eignet ist, den Frieden zu verschieben.

Kammerpräsident:  Ich mache den Abgeordneten
Raffin darauf aufmerksam , daß er in eine Diskussion über diese
Frage nicht eintretcn darf.

Raffin - Dugens:  Ich möchte die Notwendigkeit einer
sofortigen DiSkuflion begründen . Die zwei Gruppen von Nationen
sind übereinander hergcfallen . (Lebhafte Ausrufe rechts und in
der Mitte .)

Kammerpräsident:  Ich kann Ihnen nicht gestatten , mr
diese Frage einzugehen . Ich warne Sie zum ersten Male.

Abg. Outru:  Die Worte , die Raffin soeben ausgesprochen
hat , sind unerträglich . Wir verlangen eine Berichtigung.

Kammerpräsident:  Ich begreife Ihre Empfindungen
Ich glaube . Sie beziehen sich auf die Worte des Redners : „Die Völ¬
ker, die über einander hergefallen »nd." Wem : cs einem Franzosen
einfallen sollte , anzunehmen , daß die Kriegsheraussorderung nicht
einzig und allein von Deutschland gekommen sei, so wäre dies ein
ruchloser Gedanke (peusöe seerilögs ), den alle Franzosen brand¬
marken müßten . Wenn ich diese Worte nicht tadelte , so geschah
das nur deshalb , weil ich nicht annehmen konnte , daß ein Franzose
sich einer derartigen Handlungsweise schuldig machen würde . (Leb¬
hafter Beifall links und in der Mitte .) Herr Raffin -Dugens , ich
warne Sic zum letzten Mal . Falls Sic fortfahren , so werde ich die
Kammer befragen.

Raffin - Dugens:  Sic machten die Bemerkung , daß ich
gesagt habe , die Böller wären übereinander hergefallen . Ich habe
aber nicht sagen wollen , daß Frankreich über Deulschland hergesallen
sei. (Unterbrechungen auf verschiedenen Bänken .) Ich habe oft be¬
hauptet , daß die Völker , betröge :: durch mehr oder weniger schlechte
Regierungen , an den Abgrund geführt worden seien . Ls gibt unter
uns keinen, der di- herrschenden Klaffen Deutschlands schärfer
brandmarkt als ich.

Abg. Pugliefi - Conti:  Man muß die Handlungen des
deutschen Volles brandmarken.

Raffin - Dugens:  Ich appelliere an das Wohlwollen und
an die Kameradschaft , die die Kammer mir immer entgegenbcachte.
die Angelegenheit ohne Leidenschaft zu behandeln . Ich glaube daß
die Interviews und die Reden Grehs den Frieden hcrbeifiihren
könnten . Ich ersuche den Ministerpräsidenten , mir zu geüatien.
meine Interpellation zu entwickeln.

Der Kammerpräsident befragte sodann die Kammer , die
für eine Zurückstellung der Interpellation stimmte.

Wie der parlamentarische Berichterstatter der „Bataille"
mitteilt , waren die Proteste gegen Raftin -Dugens allgemein
und steigerten sich oft zu wahren Stürmen . Es ist daher auch
zu _ scharfen Auseinandersetzungen zwischen den Freunden
Raffin -Dugens und dem Kammerpräsidenten gekommen.

Im Minderhcntsorgan „Midi Sociatiste " schrieb am 18.
Apnt der sozialistische Abgeordnete Alexander Varcnne:

.Die so tückische und in mancher Hinsicht so geschickte Rede dest«.< i«3* a .. . .  A . Wi. . . r ..c a mm- , m.
: . T " anzlerS Bcthmann -Hollweg forderte eine schnelle und voll-
Uandrge Antwort h-rauS . In sehr glücklicher Weise hat der englische
M :m,terprasident die Gelegenheit des Empfanges der französischen
Parlaments 'delegwrten ausgenutzt , um diese erwartete Antwort zu

Die Kammer billigte die Haltung Malvys mit 376 gegen
Stimmen.

„̂Soda nn kam R a f f i n « D u q e n ? an die Reihe , um bie
Jnerffamfett der Kammer auf die Rede Poin rares
>lenken. Er stellte sie in eine, : Gegensatz zur Rede Grcys
>englischen Unterhause . Diese sei dem Frieden günstig.
* aber ungünstig gewesen.

Sriand:  Ich wünsche, daß die Interpellation zurückgestellt
b:S die bereits vorliegenden Interpellationen erledigt sind.

>w f* n “ : Ich verlange den sofortigen Eintritt
!vc Verhandlungen icher meine Interpellation . Die Angelegen-

k bringend . Sir Edward Grehs Rede im englischen Unter-

geben, die so klar und kräftig wie nur möglich ausgefallen ist. G°aen-
nber der deutschen Behauptung , die vom deutschen Kaiserreich "als

sie sah ans wie ohnmächtig . Ich
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Dangen waren totenbleich
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Abends sehr spät langten wir in der Stadt S . an . Ich weckte
- ' ff und wir begaben uns auf die Poststation , wo ich eine Der¬

ne bereit machen ließ . Bon dieser Stadt an , konnte man mit
«chiff fahren , doch nach unserer Instruktion war es uns streng
»ten, mit dem Schiff zü reisen , obgleich e» wegen der Erspar-
^dic man dabei machen kann , weit vorteilhafter war . Es war
Vlich gewesen , die Vorschrfft zu übertreten , denn am Hafen
«mrer viele PolMsten und Gendarmen , die unk hätten an-
1 können . Doch das Mädchen erklärt «:
•So fahre ich nicht weiter . Macht wa ? ihr wollt , aber bringt
mit dem Schiff fort ."

Ämrwff war noch ganz betrunken . Er konnte kaum die Augen
mlien und wurde wütend:
-Nur keine Bemerkungen ! Sic gehen hm . wobin Sie gebracht
te» !"

Sie gab ihm keine » niwort und wendete sich an mich:
»Haben Sie gehört , was ich sagte ? So reise ich nicht."
Ich nahm Jwanoff beiseite : )
-28ir müssen mit dem Schiff fahren, " bemerkte ich ihm . „Das

Wer für Sic , denn dabei Machen Sie Ersparniffe ."
wollte wohl einwilligen , doch hatte er Angst.

. .Hier ist ein Oberst, " meinte er, „und vielleicht haben wir Un-
Mmlichkeiten . Geh du und frage ' ihn um Erlaubnis . Ich bin

einem un Verteidigungszustand sich befindlichen Lande spricht, und
es wgar wagt , es als den Beschützer der unterdrückten Nationalitäten
hinzusiellen , stellt -ftquith die nachdrückliche Behauptung der Alliier-
tcn auf, , daß Deutschland allein für den Krieg vevantwortlich zu
machen ist, und daß letzterer den Zweck verfolgt , die Freiheit der
Jiatwnca durch die Zertrümmermig des preußischen Militarismus
zu sichern. Was die Verantwortung für den Krieg anbetrifit , so
Üud w r wirklich m keiner Verlegenheit darüber . Um entere ins
rechts ^.icht zu setzen, genügte es . bloß daran zu erinnern , welche
«pviche die leitenden Persönlichkeiten und die Vertreter der gesell¬
schaftlichen Meinung m Deutschland zu Beginn des Krieges führten.

Dw Sitzung vom 4. August 1014, auf der Herr BetUiann
Hollweg das zymschc Bekenntnis von den Absichten Deutschlands ab-
legte ^ und die über alle Verträge sich hinwcgsetzendc  brutale Macht
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Der Oberst wohnt « nicht weit . „Wir wollen beide yingehen,"
l̂ ich ihm vor, „und das Fräulein mitnehmen ."
so begab « : wir uns zu dem Oberst.
»Was wollt ihr ? " fragte er , auf un §' zu tretend.

antwortete ihm , jedoch wenig liebenswürdig . Sic hätte ibn
" >en müssen : „Gewähren Sie mir die Gnade . . ich bitte Sie . ."

dessen ober sagte sie: „Mit welchem Recht . ." und sprach noch
' gewagte Worte . Er hörte sic an und antwortete ganz sanft:

«Ich kann nicht?, absolut nichts für Sie tun . Nach dem Gesetz
1 Unmöglich ."
j )«*) blickte das Fräulein an . Die war errötet , und ihre . Augen

wie feurige . Kohlen.
-Das Gesetz . , . !" rief sic aus mit einem bösen Lachen.

-Kwohl . nach dem Gesetz!" wiederholte der Oberst.
M muß gestehen, daß ich mich ein wenig vergaß und sagte:
«Allerdings , Herr Oberst , nach dem Gesetz ist es unmöglich.

sic ist schwer krank ."
** maß unk- mit strengem Blick:
•■Sie heißt du ? " fragte er mich. „Und Sie , Fräulein , wenn
" »nk sind, st> gehen Sic doch ins Gefängnikhospital ."

wendete sich ab und ging wortlos hinaus . Wir folgten ihr.
Hospital wollte sie nicht gehen . Und doch, ivie wollte sie cs
^ ' n. so unter Fremden und ohne Geld ? Es wäre wirklich
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v w „ ..um* v '  i ° unter gremoen und ohne Geld ? Es n*
and das N - ' Aber was tun ? Jwmroff stürzte sich auf mich:

wird nun kommen ? Durch deine Schuld werden wir
^cide dafür verantwortlich gemacht , du Dummkopf !"

befahl , die Pferde alizuspannen , und wollte nicht einmal bis
' Ochsten Tage warten . Wir traten zu ihr:
^enn es Ihnen gefällig ist, Fräulein , die Pferde sind an-

Sie sprang auf und sah uns starr ins Gesicht. Ihr Blick war
sogar furchtbar . „Feiglinge seid ihr !" sagte sie und fügte einige
i:nverständ !iche Worte hinzu . Obwohl wir si« nicht verstand « :, sahen
wir doch, wie wütend sic war . „Nun . macht, was ihr wollt !" er¬
klärte sie. „Ihr könnt mich quälen , so viel ihr Lust habt — ick,
reise !"

Die Teemaschine stand aus dem Tisch, doch sie hatte noch nichts
getrunken . Ich und Jwanoff hatten uns Tee bereitet , und ich
schenkte auch ihr ein . Wir hatten Weißbrot ? -und ich schnitt ihr
davon ab . '

„Essen Sie , bevor wir aufbrechen ." sagte ich zu ihr . „Dann
wird Ihnen wärmer ."

Sic nahm ihre Uebcrschuhe und wendete sich zu mir . sah mich
erstaunt an und sagte achselzuckend:

„Was ist das eigentlich für ein Mensch ? Man sollte meinen , Sie
waven einfach verrückt . Denken Sie denn , ich würde Ihren Tectrinken ? "

Malen Sie sich au ?, wie verletzend das für mich war . Noch
jetzt schlägt mir ixe? Herz , wenn ich daran denke. Sic befahl , eine
andere Teemaschine aus einen anderen Tisch zu stellen, und für den
Tee bezahlte sie das «Dreifache wie wir . Welch ein seltsames
Mädchen !"

Der Erzähler schwieg, und eine Weil « wurde cs wieder still in
der Jsba.

„Sie schlafen nicht ? " fragte ich Gawriloss.
. „Nein ."

«Bitte , fahren Sie fort , ich höre zu ."
„Ihretwegen bekam ich viele Scherereien, " begann er wieder

„Unterwegs redete cs die ganze Nacht . Es war ein scheußliches
Wetter . Ein Seufzen ging durch den Wald . Ich sah das junge
Mädchen nicht, doch Sic können mir glauben , sic stand mir so deut¬
lich vor Äugen , daß ich sic noch heute beständig vor mir sehe. Sie
starrte vor Frost und blickte zum Himmel — sie hing den Gedanken
nach, die ihren Geist lwwegten . Als wir die Posfftation verließen
wellte ich sic mit dem Tulup (« chasspel , der 'Bauern ) zndcckcn.

„So ist's wärmer, " sagte ich zu ihr.
Sie aber süeß ihn zurück.
„Es ist Ihr Tulup , und Sie müssen ihn auch tragen ."
Er gehörte mir allerdings , doch ich erriet ihre Gü « nken und

sagte:
„Nein , er gehört nicht mir . Ein Tulup Ist für Sie , dock ist

Vorschrift ."
Da hüllte sie sich darin ein . Sobald der Tag graute , musterte

ich sie — sie war gar nicht wicderzuerkcnnen . Als wir die letzte
Station verließen , befahl sic Jwanofs . sich zum Kutscher zu sehen.
Er murrte , doch gehorchte er . Jetzt war er nicht mcbr so ' be¬
trunken.

„Ich setzic mich zu ihr . Seit drei Tagen reisten wir schon, ohne
irgendwo anzuhaltcn . Denn erstens sagt die Vorschrift , ' nirgends
Halt zu machen , selbst nicht zum Schlafen , und in Fällen großer Er¬
müdung nur in Städten zu rasten , wo Wächter sind. Was das für
Städte find , wissen Sie ja wohl selbst. Tann auch trieb uns das
junge Mädchen an , denn sie wollte so bald als möglich am Ziel
anlangen.

(Schluß folgt .)

verherrlichte , die Prahlereien eines Maximilians Harden , die
cmneriomistischen Deklaratumen der politischen Parteien in Deutsch-

«c vielen , sland , dies alles würde auch ohne d« vielen , den politischen Doku¬
menten entnommenen Beweise genügen , um die ecd rückende Derani-
wertllchkeit des deutschen Kaiserreichs durch einen unauslöschlichen

stempeln . Wie klar ober auch die Schuld 'Deutschlands am
Weltkriege liegen mag , so ist immerhin geboten , daß alle diejenigen,
die im Namen der alliierten Mächte reden , immer wieder jede neue
Gelegenheit ergreifen , um der Welt in Eriimcrung zu rufen , wer
das Verbrechen begangen , und wer Europa in das tragische Aben¬
teuer seiner Geschichte gestürzt bat.

Und weil die Mssetat ibr Z,icl nicht erreichte , weil Deutschland
den Anprall seiner Truppen mitten in - ^ ' - " isibc aufgehakte « sab.
weil es seinerseits den Tag andrcchen sieht, an 'dem es dem Drucke
seiner Feinde wird nachgebcu müssen , so wird es suchen, die drückende
Last seiner Vergehen von sich abzutvälzen . Seine Negierung muß
zunächst der Welt , und dann ihrem Volke borlügen . Und s« t devl
Moiurte Dezember 1814 versuchte der Ministerpräsident Wilhelms II.
die Rollen zu vertauichen und den Angreifer als Opfer hinzusiellen.

Lassen wir unsererseits davon nicht ab , immer von neuem das
zu wiederholen , was von nun an zur geschichtlichen Wahrheit ge¬
worden ist und das Brandmal der Niedertracht an der Stirn de?
kaiserlichen Deutschlands tiefer hineinzugrabcn ."

Auch diese Stimme geben wir wieder lediglich zum
Zwecke , damit die Leser ein zutreffendes Urteil über die An-
flirten in der französischen Minderheit sich bilden können.

In derselben Zeitung vom 21 . April sagt der sozialistische
Tepufterte D . A u r i o l (Haute Garonne ) :

„Es lebe der Friede ! Aber wann ? Heute ? Sollen wir
uns reumütig als Schuldige vor dem siegreichen Angriff und
der selbstherrlichen Gewalt verbeugen ? Sollen wir unsere
Abstimmung vom 1 . August , durch die wir das bedrohte Vater¬
land verteidigten , jetzt verleugnen ? Sollen wir ein französi¬
sches Dementi den rächenden Worten des heroischen Liebknecht
erteilen , der dem Kanzler ins Gesicht schreit : „Sie haben den
Krieg gewollt !"? Sollen wir durch unsere Kapitulation dem
Kanzler Recht geben, *dcr den Krieg wählte , um seinen unge¬
rechten und bedrückenden Willen den freien Völkern auszu-
crlegen ? Nein ! Nicht jetzt ! Keinen Frieden der Besiegten
durch die Gewalt ! . . . Solange das deuffche Volk noch von
Siegen und Lügen betrunken ist , solange es nicht durch Taten
beweist , daß es entschlossen ist , den militärischen Despotismus
zu zerbrechen , so muffen wir und unsere Regierenden den Geist
und die Waffen des Feindes brechen . Machen wir den
Krieg!  Den Krieg im wahren Sinne des Wortes . Es
wurden bei uns Fehler begangen - aber schieben wir diese Ab¬
rechnung auf später auf . Aber (Zensorlückc ) . Derhinden:
wir die Wiederholung ähnlicher und so teurer Opfer . Wir
müssen die Anstrengungen der Alliierten regeln , reiflich die
Offensive vorbcreiten und dann mit aller Kühnheit Vorgehen.
. . . Hoffen wir , daß die Konferenz der Alliierten es ver-
stchen werde , auf diese Weise die letzte Schlacht zu or¬
ganisieren . Wir sagen der Regierung : Ihr habt 20 Monate
Zeit gehabt , den Krieg zu studieren und vorznbereiten : sbr
habt noch einige Monate vor dem Winter , um zu siegen.
Führt Krieg !"

Der „Midi Socialiste " gehört zur Opposition 'iiinerhaib
der ftanzösischen Partei . Das obige Beispiel aber zeigt , wie
lächerlich die Versuche sind , bei der deutschen und französischen
Minderheit gleiche Anschauungen zu finden.

Die Entente und Griechenland.
Kürzlich hat General Sarrail , als sei «r die rechtmäßige

Obrigkeit oder stehe doch in erobertem Lande , kurzerhand über
Salonik den Belagerungszustand verhängt und viele griechische
Beamte zwangsweise fortgeschickt . Außerdem fordert er, die
griechische Regierung ^ solle den Oberst Messala und zwei
anders Offiziere au ? Salonik abbcrufen . Die Regierung weigert

rdesich dessen, sie soll zur völligen Unterwerfung gebracht werden
durch die gestern schon mitgeteilte Verhängung der 'Blockade.

chiffe qewältNicht nur hält die Entente alle Schiffe gewaltsam fern von
den Küsten Griechenlands oder mindestens von einem Teil
der Küsten , sondern e§ darf auch kein griechisches Schiff die
hellenischen Häsen verlaffen . Also Aushungerung soll neben
Militärgewalt auch hier als „Neberredungsmittel " dienen.
„Secolo " zeigt sogar an , eS würden Frankreich , England ubd
Rußland infolge des deutsch -bulgarischen Vormarsches auf
griechischem Gebiete „energische Maßnahmen zur Aufrecht-
erhaltung der griechischen Verfassung ergreifen " ; dak habe in
Athen lebhafte Bewegung hervorgerufen.

lind so etwaS hat sich ereifert über Deutschlands Marsch
durch Belgien!

Der türkische Tagesbericht.
Der gestern im Depeschvutcsil gebrachte Bericht zeigst

daß die Türken an der Kaukaisusfvont und in Nackchargekneten
bis rvach Persien hinein die Russen nicht nur aufhalten , son¬
dern m Teilabschnitten sie bevcits zurückdrängen . Die Ver¬
treibung der Russen vom Kopeberg und dessen Besetzung durch
die Türken ist ein taktischer Erfolg . Der türkische Bericht
vom 7. Irmi lautet : An der Irakfront ereignete sich auf dem
rechten und linken Flügel nichts von Bedeuftmg . Im Zon
irnm vertrieben wir den FernÄ von neuem aus onsigen Sto!
langen imd schlugen ihn weiter (nach Osten zurück. Wir er¬
beuteten MaschinMgewehro , ein «. Menge Waffen und Ass)
Kisten JnfanteriemMlitivn . Ein feindlicher Monitor beschoß
ein Dorf an der Küste der Insel Keusten und zerstörte zwei
Häuser tciüoeiso . Wir vertrieben durch unser Feuer ein
Flugzeug , das über dem dortigen Gewässer flog . Sonst nid] 43
von Bedeutung . _

vermischte Uriegsnachrichtem
Zn einer Geldstrafe von 15 000 Mark wurde gestern der

Händler L. Minczowski (Berlin ) verurteilt , weil er bei Melav-
liefcrungen in 60 Fällen die festgesetzten Höchstpreise in verschlei¬
erter Form überschritt.

Der frühere italienische UnterstaatSsekreiär
Cortese,  jetzt Sergeant bei der Fcstungsartillerie , wurde wegen
Unterschlagung militärischer Papiere verhaftet.

„Ratin " vom 2. Juni berichtet vom englischen Reeder-
Wucher:  Rach dem „Manchester Guardian " hat kürzlich ein
Dampfer , der von Sunderland abging , alle Rekorde , was Frackit
anlangt , geschlagen . Er führte eine Ladung von 3000 Tonnen.
Kohlen von dem Tyne nach Gen >?a . Der Preis des
Transportes war 5 Pfund (125 Frs .) per Tonne . Bor dem Kriege
war der Preis 5 Schilling (6.25 Frs .).

Die Londoner „Times " meldet : Tic Regierung beschäftigt sich
mit der Frage der F l e i s ch v e r s o r g u n g. Die Krisis  ist so
akut geworden , daß in den Kreisen des Fleischhandcls die Meinung
weit verbreitet ist, daß die Regierung die Kontrolle über diesen
übernehmen müsse . Er würde sich hauptsächlich um eine Kontrolle
über die Produktion und Verteilung de» irländischen Fleische» hmi-
iwln , da das ringefiihrte gefrorene Fleisch größtentest » an die
Armee geht,
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Der Gesetzentwurf über die Feststellung von Kriegsschäden
im Reichsgebiet wird in zweiter und dritter Lesung angenommen,
desgleichen in dritter Lesung das zur Ausschußbcratung zurück-
gcwiesene Kriegskontrollgesetz nebst einer Resolution, die vorsieht,
eine Kommission aus Abgeordneten und Sachverständigen einzu-
setzcn zur möglichst baldigen Nachprüfung von Verträgen mit
Kciegsgesellschaften.

Es wird darauf die

-ritte Lesung- es Etats
fortgesetzt, und zwar wird zunächst der Etat des ÄeichSjustizamts
gcnehwigt. Genehmigt werden auch die Etats des Reichsschabamts,
des Reichskolonialamtcs, der Reichsschuld, des Rechnungshofes und
des allgemeinen Penfionsfonds.

Beim Etat der Post- und der Telegraphenverwaltung tritt der
Abg. Hubrich-Ober-Barnim (Fortschr. Vpt.) für Erhöhung der
Kriegszulagen für die unteren Beamten und Vermehrung der
etatsmäßigen Stellen ein.

Es folgt der Etat der Reichsdruckerei.
Abg. Kunert (Soz . A.): Die Reichsdruckerei drückt die Löhne.

Das ist nicht nur beschämend, das ist schamlos. -Präsident Dr.
Kämpf ruft den Redner zur Ordnung ., Ihre Rechtsgeschäftemit
den Arbeitern sind ein Verstoß gegen die Gesetze, ganz abgesehen
van der eminent menschlichen Seite der Sache. Den verwundeten
Feldgrauen wird ihre geringe Rente auf die Löhne angerechnet.
Wir müssen die Wunden, die der Krieg geschlagen hat. baldigst
zu heilen suchen.

Staatssekretär Krätke: Ich kann augenblicklich nicht nach¬
prüfen, ob in der Reichsdruckerei so verfahren wird. Selbstver¬
ständlich wäre dies unzulässig, und ich werde sofort Remedur ein-
treten lassen. ,

Der Etat der Reichsdruckerei wird bewilligt.
Beim Etat der Reichseiscnbahnen wünscht Abg. Werner-

Uersfeld (Dtsche. Frakt .), daß bei der Versetzung von Eisenbahn¬
beamten Rücksicht auf ihre persönlichen Verhältnisse ' genommenwerde.

Der Etat der allgemeinen Ftnanzve , waltung wird gleichfalls
unverändert angenommen.

Erklärung Der Sozialdemokratischen Fraktion.
Abg. Ebert (soz .) : lieber die Stellung meiner politischen

Freunde zum Etat habe ich folgendes auszusühreu : Der dem Reichs¬
tag vorgelegte Entwurf des Etats für ld !6 enthält unter den Ein¬
nahmen den Betrag von 480 Millionen Mark aus Kriegs sie uern.
Gemäß der vom Reichstag beschlossenen neuen Steuergcsetze und
deren Einarbeitung in den Erat , wird nicht nur der Betrag von
4S0 Millionen, sondern ein voraussichtlich weit höherer Betrag aus
den Erhöhungen der Post- und Tclegraphengebühren. des Fra ht-
iirkundenstempels, ferner aus der Warenumsatzsteuer. schließlich aus
der vermehrten Tabakabgaoc aufgebracht werden.

Meine Fraktion hat diese neuen Steuern abgelehnt, weil sie
Handel und Verkehr und Verbrauch schwer belasten würden. ? ic
Aufnahme derartiger neuer Steuern in de» Etat veranlaßt uns,
diesem Etat unsere Zustimmung nicht zu gebe». (Lebhafte Zustim¬
mung bei den Sozialdemokraten.)

Tie sozialdemokratische Partei hat schon in der ersten Zeit des
Krieges die Forderung erhoben, daß die Kriegsgeminne zur Dcckiing
der Kriegskosten im weitesten Maße hcrangczogen werden niüsscn.
Tie lange Dauer des Krieges gebot, außer dem im Kriege puiiach.
ten Gewinn den Besitz im,allgemeinen , Einkommen und Vermögen,
für die Ordnung der Reichsnnanzen in Anspruch zu nehmen. Ter
Herr Reichskanzlerhat hier wiederholt die Opfersreudc des deutschen
Volkes gepriesen. Auch gestern hat er in tre ,senden Worten auf
den Opfermut unseres Volkes hingewiesen. Be, d°n wuen Stenw-
gesetzen ist leider nicht nach diesen Worten gehandelt. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Mitten im schweren Existenzkampf des
Deutschen Reiches waren einzelne Schichten der Bevölkerung in rer
Lage, sich zu bereichern und oft ohne irgendwelaie '.m!»smirt !chaftliche
Bemühungen große Kapitalien auszuhäufen . Ter Krieg, der , ie
soziale Gerechtigkeit hätte entwickeln sollen. hat

Triumphe der Selbstsucht
. gezeitigt. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdrmo .raten .) An¬

dererseits müssen weiteste Kreise unseres Volkes ganz a rßerordent-
lich« Opfer bringen . Zahlreiche Gewerben übende . Handwerker
und Landwirte erleiden schwere Einbußen, und dft große Masse der
Unbemittelten wurde von der Not der Zeit . miss äußerste heim¬
gesucht. (Erneute Zustimmung bei den Sozialdemokraten.) Es
tväre in dieser Lage unerläßliche Pflicht des Besitzes gewesen, die
durch den Krieg stark in Mitleidenschaft gezogenen Volkskreise von
neuen Steuerlasten zu verschonen. Schon deshalb dursten auch
keinesfalls neue Verkehrs- und Verbrauchssteuern vorgeschlagen und
beschlossen werden. (Sehr wahr ! bet d.-.r Sozialdemokraten.)

Die verbündeten Regierungen haben aber hartnäckig mr dem
partikularistischen Gedanken festgehalten, der den, Reich die

Heranziehung des Vermögens und des Einkommens

zu den Rcichslasten verweigert. Sic sträuben sich gegen die Abkehr
von alten und veralteten Bahnen. (Sehr richtig! bei heu Sozial¬
demokraten.) Wie soll da tm Volke Vertrauen erwachsen auf eine
gerechtere Verteilung der Lasten, bei den in Lukiin?» bei- --»«henden/
weit größeren Steuevanfgaben des Reiches, wenn sogar -nmitten
der KriegSnot so schroffe Zumutungen —t, - rS-r . mie sic i.i
den neuen Verkehrs- und Verbrauchssteuern enthalten sind! Durch
diese Steuern wird nach unserer Ucbcrzcugung ,licht nur ein vcr-
bängnisvoller politischer Fehler begangen, sondern auch eine schwere
llngerechtigkeit gegen das Volk, das so viele Opfer gebracht ha:
und jeden Tag noch bringt . (Lebhafte Zustimmung bei den Sozia ?-
demokraien.)

Es kommt hinzu, daß in der inneren Politik die notwendigste-
Forderungen politifche« und sozialen Fortschritts

unberücksichtigt bleiben. In den ersten Perioden des Krieges konnte
noch mit einem Schein von Berechtigung gesagt werden, daß ein Ans-
kan der politischen Zustände mitten rm Kriege allzu große Schwie¬
rigkeiten bereite. Aber der Krieg dauert 22 Monate, und in so
langer Zeit wäre es sehr Wohl möglich gewesen, die Babn zu Neuem
frei zu machen. (Lebhafte Zustimmung bei den Sozialdemokraten.)
Kaum eine Fessel veralteten Polizeigeistes ist gelöst, und noch immer
verlautet nichts von der Reform des Klassenwahlrechts in Preußen
und in anderen Bundesstaaten. (Erneute Zustimmung bei den So¬
zialdemokraten.)

Auf dem Gebiete der
Versorgung des Volkes mit Nehr ingsmittcl«

hat man nicht die Entschlossenheitaufgebracht. di> ->ur Sicherung
der Ernährung und zum Schutze gegen Aiiswucheruv' notwendig ist.
(Sehr richtig!) Die Energie, mit der man auf dem Gebiete der

Heranschaffung, Erzeugung und Verteilung von Lebensmitteln Vor¬
gehen mußte, betätigt man auf dem Felde des

Belagerungszustandes und der Zensur.
(Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten.) Statt durch Aufhebung des
Belagerungszustandes zu beweisen, daß man d'--> deutschen Volk
das Vertrauen cntgegenbringt, auf das es sich durch seine Leistungen
und sein Verhalten Anspruch erworben hat, duldete man dre Aus¬
schreitungen der Zensur und überlieferte damit die Presse der Will¬
kür deZ Zensors. (Sehr richtig!)

Dies alles erfüllt die weitesten Kreise unseres Volkes mit Be¬
sorgnis nicht mir , sondern mit

Mißstimmung und Erbitterung.
Es ist unsere Pflicht, dieser Stimmung deutlichen Ausdruck zu geben
und aufs eindringlichstegegen diesen Kurs der inneren Politik Ein¬
spruch zu erheben. Wir fordern, daß dem Volk, das für diesen
schweren Krieg so Gewaltiges gelotster hat , in der Entwicklung von
Recht und Freiheit , sowie in der Besserung der wirtschaftlichen und
sozialen Verhältnisse endlich ein weiteres Entgegenkommen bewiesen
wird. Da die Regierung es bisher daran fehlen ließ, ergibt sich
auch für uns hieraus die Schlußfolgerung, den Etat abznlehnen.
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemotratcn .)

Der Etat wird in der Gesamtabstimmung gegen die Stimmen
der sozialdemokratischen Fraktionen angenommen.

Es folgt die

erste Lesung- er Rriegsanleihevorlage.
Staatssekretär Graf Rödern : Ich habe die Ehre, Sie um die

Bewilligung dieser neuen Kredite zu bitten . Der letzte Kredit ist
von ihnen vor sechs Monaten beloilligt worden. Die Kriegskostcn
halten sich aus monatlich zwei Milliarde ». Sie sind in den letztest
Monaten unter dieser Summe geblieben. Wir sehen aus allen
Kriegsschauplätzen das Vordringen unserer Truppen . Bei Verdun
sehen wir das siegreiche Vordringen . Trotz des großen Munitions¬
verbrauches sehen wir , wie sparsam und ordentlich gewirtschaftet
wird. Wir werden aüch künftig mit dem Betrage von monatlich
zwei Milliarden auskommen. Aus diesen Erwägungen heraus
erbitte ich den Nachtragsetat im Betrage von 12 Milliarden , die
für weitere sechs Monate reichen dürften . Die verbündeten Re¬
gierungen verkennen durchaus nicht das Maß der Anforderung, das
wieder an Ihre Bewilligungsfreudigkeit und an die Opferwillig¬
keit des gesamten Volkes gestellt wird. Unsere Kricgsausgaben
reichen bei weitem nicht an das heran , was die Gegner für den
Krieg ausgebe». Wir werden die Anleihe erst herausbrin -ien,
wenn die hoffentlick gute Ernte gesichert ist. Die bisherigen An-
leihen waren reine Volksanleihen. Zu neun Zehntel sind sie vom
Volke aufgebracht worden. DaS hat kein mit uns im Kriege stehen¬
des Vlok fertig gebracht. Kaum 5 Prozentder eingezahlten Be¬
träge fallen auf die Darlehenskassen, ein Beweis dafür , aus welcher
reeller Grundlage unsere Kriegsfinanzwirtschaft beruht. Tie
Reichsfinanzen ruhen auf gesunder Grundlage . Die Finanz¬
interessen der Einzelstaaten und der Kommunalverbände sind
daneben dringend zu wahren. Zur Kriegführung gehört Geld und
nochmals Geld. Aber die Finanzvcrwaltung kann dieses Geld nur
beschaffen, wenn die Kriegführung gesichert, und daß diese Voraus¬
setzung vorhanden ist. danken wir unserem Heere und unserer
Marine . (Lebhafter Beifall .)

Abg. Landsbcrg (Soz .) : Die Hoffnung, daß weitere Kriegs¬
anleihen von uns nicht mehr gefordert werden würden, hat uns
getäuscht. Wir haben alle den sehnlichen Wunsch nach Frieden
und wir werden niemanden znrückstoßcn. der ihn fordern will,
einen Mann , der Friedensverhandlungen anbahnen will mit groben
Worten zu verscheuchen, gestatten uns unsere Grundsätze nicht.
«Sehr gut ! bei den Sozialdemokraten .) Die Scheiben, die von den
Politikern eingeschlagenwerden, müssen leider von den Völkern be¬
zahlt werden. Der Krieg darf nicht bis zum Zusammenbruch der'
Kultur gefübrt werden, wir wollen ein

selbständiges politisches und wirtschaftliches Leben
ähren , das ist unser Kriegsziel und wir wissen uns darin eins mit
der großen Masse des Volkes (Lebhafte Zustimmung bei den So¬
zialdemokraten.) Es bängt ausschließlich von unseren Gegnern ab,
wann die Verhandlungen beginnen sollen. Kein deutscher Staats¬
mann wird zur Vorbedingung solcher Verhandlungen machen, daß
die Gegner sich für besiegt erklären ; einen solchen Staatsmann
würden wir auf das schärfste bekämpfen. (Scbr wahr ! bei den
Sozialdemokraten.) Fremdes Land und deutsches But wollen wir
nicht in eine Gleichung bringen , das Blut deutscher Volksgencssen
steht uns zu hoch im Werte, als daß wir es für noch so ausgedehnte
Landgebiete hingeben. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten?,
Dafür , daß Deutschland gesichert ist und sich wirtschaftlich entfalten
kann, setzen wir uns ein, nicht dafür , daß Deutschland ans einer
unübersehbaren Reihe von Schlachtfeldern siegt, um aus dem letzten
selbst zusammenzubrechcn. Dieses unser Kriegsziel ist noch nichi
erreicht und deshalb stimmen wir der Vorlage zu. (Beifall bei den
Sozialdemokraten .)

Abg. Haafe (Soz . A.): Wir betrachten die Tragödie des Welt¬
kriegs von dem Standpunkt unserer sozialistischen Grundsätze und
richten danach unser parlamentarisches Verhalten ein. Wir sind
und bleiben

Gegner des Imperialismus
und wir denken nicht daran , die imperialistische Politik durch un¬
sere Abstimmung irgendwie zu unterstützen. (Lebhafte Zustim-
inung bei der Soz . Arbeitsgem.) Die Zerstörung von Gütern und
Menschenleben in diesem Kriege übertrifst alles , was die kühnste
Phantasie jemals ausgemalt hat. Auf den Schlachtfeldern ver¬
bluten hunderttansende , im Jnnnern wachsen die Leide» und Ent-
behrnrigen. Und da fordert man von uns einen neuen Kriegskredit
von 12 Milliarden . Die Masse des Volkes aber wünscht Frieden,
und der Frieden kann nur kommen, wenn wir den

ehrlichen Willen des friedlichen Zusammenlebens
mit den anderen Völkern unter Ablehnung aller Annexionen zei¬
gen. -Sehr richtig! bei der Soz . Arbeitsgem.) Die Arbeiter ins¬
besondere wollen ibre internationalen Beziehungen für die Zu¬
kunft noch fester knüpfen, um wirksamer als in der Vergangenheit
der Völkerverhetzung überall entgegcnzutreten . (Sehr wahr ! bet
den Sozialdemokraten .) Kein Friedensvermittler darf bei uns
scheel angesehen werden, jede Vermittlung aus neutralen Ländern
ist uns willkommen, die Hauptaufgabe aber haben die beteiligten
Völker selbst zu leisten. Die Massen tragen nicht nur den Haupt¬
teil der ungeheuren Blutopfer , sondern ihnen sollen auch nach dem
Friedensschluß, wie die gestern angenommenen Steuervorlagen
zeigen, die Hauptopser an materiellen Gütern aufgebürdet werden.
(Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Ans grundsätzlichen Er¬
wägungen haben wir den Hauptctat abgelchnt. um so mehr lehnen
wir diesen noch viel schwerwiegenderen Nachtragsetat ab. Im
Jahre 1911 beantwortete Bebel eine Friedensadresse der englischen
Arbeiterpartei an die deutsche sozialdemokratischeReichstagsfraktion
mit folgenden denkwürdigen Worten , die uns immer unvergeßlich
bleiben: „Die Arbeiterklasse, die auf - dem Schlachtfelde der In¬
dustrie und des Ackerbaus Jahr für Jahr ungezählte Hekatomben
an Menschenleben opfern muß im Interesse ihrer Ausbeuter , trägt
kein Verlangen , auch noch den imperialistischen Gelüsten ihrer
herrschenden Klassen zuliebe noch viel größere Opfer zu bringen.
Kann die bürgerlich-kapitalistische Welt nicht mehr ohne Völker-
maffenschlächtereibestehen, dann ist es Zeit , daß sie einer anderen
sozialen Ordnung Platz macht, in der Friede, Freiheit und mensch¬
liches Glück nicht mehr der Gier einer Minderheit nach immer grö¬
ßerer Macht ■und immer größerem Reichtum gkopfert werden."
(Lebhafter Beifall bei der Soz. Arbeitsgem .)

8. Juni. 19ir
Staatssekretär Dr . Helfsrrich: Das deutsche Volk wird sich

finden müssen damit , daß es Leute gibt mit einer solchen (SU:.,'
nung. die den Kampf gegen die Gesellschaftsordnung höher iteü €n°
als den Kamps gegen den äußeren Feind. Herrn Haase ist ^
Parteidoktrin wichtiger, als die Erhaltung der Nation. (j t ,J
Gegner der imperialistischen Politik und würde, wenn er 4eW
tung hätte, damit diejenige Englands fördern.

Abg. Haase (Soz . A.): Richten Sie diese Worte an die g-
eignete Stelle . (Sehr gut ! bei der Soz . Arbeitsgem.) Die btttS
digen Angriffe des Staatssekretärs Helfferich gegen die linke Seitl
dieses Hauses verraten das Bestreben, sich an gewisser Stelle b,.
merkbar zu mache», zeugen aber nicht von' Verständnis für ^

v

wie

, .. fine wich
großen Fragen , die uns erfüllen. (Sehr wahr ! bei der Soz. Ai' ^ des E
beitsgem? llnfere Anschauungen stehen nicht im Widerspruch
dem Wunsch, die Existenz des Deutschen Reiches aufrechtzuerhaijx, ! »es»11—
freilich auch die Existenz aller anderen Staaten . (Sehr richtig! bei M bmn
der Soz . Arbeitsgem.) Der Staatssekretär in überhebendemTog Alle Ar
gegbn eine Partei dieses Hauses, während er selbst, obwohl er auz ^ Väckereic
den Kreisen des Finanzkapitals kam, nicht die Fähigkeit zeigte, dê ~
deutschen Volk eine wirkliche Finanzreform zu geben. Er br ^>aw
kein Recht von der Bedeutung oder Unbedeutendheit eines anderen öe!
Mannes zu reden, an politischer Bedeutung und Weitblick kön,,, Kn Bäckc
es sehr viele Abgeordnet mit ihm anfnehmcn. (Sehr gut ! beider km  dieser
®°a- Arbeitsgem.) , t etw.

Die Kredite werden gegen die Stimmen der Soz. Arbeitsgemeĵ h m 0r:
schaft genehmigt (Beifall), ebenso in zweiter und dritter Lesung. * v" '

Es folgt die Beratung der -9 ^ ^
Ernährungsfeagen. I

Abg. Graf Westarp berichtet über die Verhandlungen in der- Mucker hi
Kommission. Die dort beratenen Anträge, die sich aus den SSitt«
schaftsplan des neuen Erntejahres beziehen, sollen dem Reichskanzlto*
überwiesen werden, damit sie im parlamentarischen Beirat für ^ ^ » alten.
nahruugSfragen vor dem Inkrafttreten des neuen Planes zur
ratung gestellt werden können Ein weiterer Teil der Anträge,
dem Reichskanzler als Material überwiesen werden. Diese bezieh
sich ans die Beurlaubungen für Landwirte , Landarbeiter und fol
werter zur Feldbestellung, Ueberlassung von KriegsgefangenenM
Landarbeiten, Abschuß von Wild, die Haferpretserhöhung usw. Tei!
Redner geht ausführlich auf alle Anträge ein und führt dabei au;,
daß das deutsche Volk jetzt über die kritischste Zeit seiner Ernährm,
hinaus sei, da diese bis zur neuen Ernte gesichert sei. Ter ööHÖI c
rechtswidrige Aushungerungsplan Englands fei zuschanöen ge- kickereten
worden. Bei der Butterkalamität trägt die unrichtige Verteilung genommen
die Schuld an den Ansammlungen. die wie nichts anderes de:- -M
bitternd auf die Bevölkerung wirken. Ungünstiger werden die Er- ^ , ,
nährungsverhältnisse nicht, da die letzte Ernte ungünstig war, bc “ in etn
andauernd an der Organisation gearbeitet und das Ziel mehr uni mt Recht I
mehr erreicht wird, die Organisation zu verbessern. Unsere Jeinde Mensichtlick
mögen, aus dein entnehmen, daß wir entschlossen sind, aut lange v
Sicht die Verhältnisse, wcnii es nötig ist, zu regeln. Wir sind ert;= ’ '
schlossen, uns gegen den Aushungerungskrieg auf lange Zeit zu y herauslc
wehren. Wir sind auch dazu imstande. Um unserer Ernährunĝ isei seien,
willen braucht der Kampf keinen Tag früher beendigt zu v-erdĉ «habe ang
als es nach den niilitärischen Erfolgen erwünscht ist. (Beifall.) ^

Abg. Tr . Mayinger (Zenir .) wendet si.h gegen Stadtverwal(
»«brauch «■

tungen, die eine Raüonterring erst einführten , als die Not vorder ^  “ J
Tür stand. Wir haben die feste Zuversicht, daß das ReichsernM iliet werde
rungsaint dazu bcitrairen iotrd, daß die Ernährung mehr als bi-- eiten, die
her in einer Hand ko:-.zentriert sein wird. Das RcichSernährung» , gerechnet
amt muß auch für Nahrungsbeschaffung sorgen, damit es nichtp
einem Verzehrungsanrt wird. (Sehr gut!! Bisher bestund e« ^
eigentümliche Sorglosigkeit in der Abschlachtnng voy Jungvieh ; ich fc"- sei hi
haben wir die Monate der Entbebrung. In erster Linie muß db zehren Fall
ordentliche Versorgung unserer Truppen sichergestellt werbch
(Bravo!) Die viehlosen Wirtschaften sind ein Krebsschaden in
Lrndwirtschaft. Die Seesischzufnhr nach dem Süden muß gerêel
werden, wie eine großzügige Verarbeitung des Obstes und GemW
wtwendig ist. Ter Zuckerersatz muß mehr als bisher zur Bw
fügung gestellt werden. Tausende von Litern frischer Milch könne»:
crspart werden, wenn auch in Norddeutschland in Kasfeehäusw
nur kondensierte Milch verabfolgt werden würde. Gegen jede»
Lebensmittelwucher muß mit abschreckenden strafen vorgegang«
ioerden. Dahin gehört namentlich der Schwindel mit sogenannte«
Auslandswaren.

Abg. Hoffmann-Kaiserslautern (Soz .) : Herr Batocki ist ei»
preußischer Junker Aber nicht nach seiner Gesinnung, nach seine»
Taten werden wir ihn beurteilen und werden zunächst wohlwollend:
Iteutralität einnehmen. (Heiterkeit.) Eine der wichtigsten Aufgal
des neuen Präsidenten wird die Durchführung der Reichŝ '
karte und die Beseitigung der Ausfuhrverbote in den Einzelst
unter Durchführung einer

einheitlichen Berteiluns über das ganze Reich
sein. (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten .) Daß die St-
die draußen in Slot und Tod vereint kämpfen, sich daheim um
Nahrungsmittel streiten , ist̂ eine der widerwärtigsten Ueberbleil
der alten Kleinstaaterei . (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokrat-
Tic Strafen für den Wucher sind lächerlich gering. Woher nehi
wir angesichts solcher Vorgänge, deren Zeugen wir wiederholt
wesen sind, noch den Mut , über die skrupellosen amerikanisi
Ausbeuter und ihre Kriegslieferungen zu sprechen? Sie bei
doch nur fremde Völker aus , die deutschen Kapitalisten aber
eigenes Volk. (Vizepräsident Dr . Paasche: Ich bitte, solche
macherischenAusdrücke zu unterlassen . — Zurufe bei den Sozi
deinokraten. — Abg. Geyer wird zur Ordnung gerufen, weil: r
dem Präsidenten zugerufen hat : Sie unterstützen den Wuchek-i
Wie soll das Volk noch an Gerechtigkeit glauben. Erst nach befl
Kriege werden wir erfahren , welche ungeheuerlichen stttlichen Weü:
im Volk zerstört worden sind. Die Not trifft nur einen Teil der
Bevölkerung. Wer das nötige Geld hat , kann noch genau so leb»
wie früher . Die Klassengegensätzetreten bei der Ernährung
in die Erscheinung. Es sind

vom Tische des Reichen die Leckerbissen
'.och nicht verschwunden, aus dem Tische des Armen aber fehlt s
das Brot . (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Auch
Ernährung der Landbevölkerung müßte in die allgemeine Reg
ingeschloffen werden. Die Produzenten schont man, aber nach

Stiminung der Konsumenten fragt man nicht. (Sehr wahr!,
den Sozialdemokraten.) Unerträglich ist es, wenn inimer diejeniss
denen das Durchhalten nicht die geringsten Unbec- ' mlichkeiten
i' csacht, vom Durchhalten reden. Die Situaüon ist weit eri
als Sie ahnen. Die ärgsten Schreier gegen den Wucher sind .
an anderer Stelle des Wirtschaftslebens die schlunmsten Ausbeut»

ehr wahr ! bei den Sozialdemokraten.) Bei so vielen Milliarde
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für Kriegszwecke sollten auch eimi.je Milliarden für die Volksernft
. (Sehr wahr ! bei den Sozialdembkratcn.) Für:ung abfallen. , _ . v_W . . . _ _ a_
Notwendigkeit der sozialistischen Gesellschaft hat der Krieg all»
Völkern den wirksamsten Anschauungsunterricht erteilt. (S’W]
richtig! bei den Sozialdemokraten.) Wenn die

ErnLhrnngspolikik Schiffbruch gelitten
das die Schuld der Regierungen und der bürgerlich»hat. so ist . . . . .. _ „_ . . . _ D_ D. . . .

Parteien , vor allem die Schuld Preußens . Es gibt keine Klaffe, ^
mehr auf den Burgfrieden pserft, als der Junker . (Lebhafte
stimmung bei den Soziak >emoiraten.) Dreiklaffenwahlrecht, ^
chränkung jeder politischen Freiheit , dafür aber Verteuerung, ^ ,

Brot und Kartoffeln , das will der Junker . Die Krawalle, die sts"
gefunden haben, bedeuten sicherlich keine Revolution; diese SosstE
des Auslandes muß beseitigt werden; aber Warnungen sind die Ks"
ivalle. Noch ist es Zeit, Herr Staatssekretär ! Sorgen Sie
daß Ruhe im Lande bieibt! (Lebhafter Beifall bei den 2*# "'
demokratem)

(Schluß siehe Beilage.)
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